
die b geſpaltenee hen in 20 e fur re t
eburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

und ere entſpr e Ermäßigung.Complicirter Satz wird entſprechend bere
echend

No und außerhalb des40 Pfg. Sämmtliche AnnoncenBureaux nehmen

den
und
éer

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

r, Nr. 262. Freitag, den 7. November 1902. 142. Jahrgang.
einem anderen preußiſchen Orte zur Ein- g) die von den Eiſenbahnbehörden den 4. Gasverbrauch in der Dienſtwohnung deshor Bekanntmachung. kommenſteuer zu veranlagen ſind. Arte Wohnſtpgemenden direkt zugegangenen Kaſtellan Menzel.

eln. Die Staatsſteuerliſten für das Jahr 1902 37 II, Muſter IV der Ausführungs-An Gehalts Nachweiſungen über die Dienſt 5. Vertrag mit der Landwirthſchaftskammer
hte gehen den Gemeinde und Gutsvorſtänden weiſung zum Einkommenſteuer Geſetz). bezüge der etatsmäßigen und diätariſch (landwirthſchaftl. Winterſchule).
rt. bis 4. November er. zu und fordere ich hier Jndem ich die Gemeinde pp. Behörden beſchäftigten Eiſenbahnbeamten und 6. Befeſtigung der Sternberg'ſchen Bade-

mit auf, am 7. November er. mit den Vor erſuche, ſich mit den vorſtehend angezogenen h) Liquidationen über Reiſekoſten und Tage- anſtalt.
rſe bereitungen der Veranlagung für das Steuer Beſtimmungen auf das Genaueſte bekannt zu gelder und Verſäumnißgebühren in zwei- 7. Spülaborte in der Volksſchule der
ge jahr 1903 zu beginnen. machen, gebe ich der Erwartung Ausdruck, facher Ausfertigung. inneren Stadt.
Be Dieſe Vorbereitungen umfaſſen: daß die Veranlagungs Arbeiten mit peinlicher Merſeburg, den 15. Oktober 1902. Geheime Sitzung.
526 J. Die bis ſpäteſtens 18. November er. Sorgfalt ausgeführt und die ſämmtlichen j Der Vorſitzende der Veranlagungs Perſonalien pp.

beendigte Perſonenſtandsaufnahme (Ar Fiſten in verſtändnißvoller Weiſe zur Vorlage Kommiſſion. Merſeburg, den 5. November 1902.
n tikel 36 der Ausführungs Anweiſung kommen werden. Die ausführliche Bekaunt Graf d'Haußonville. Der Stadtverordneten Vorſteher.

zum EinkommenſteuerGeſetz). machung vom 17. Oktober 1901 (Kreisblatt Witte. (2642II. Die Anfertigung Nr. 244) empfehle ich zur Beachtung Das neu auffgeſtellte Verzeichniß der der
ier 1. Des Perſonen-Verzeichniſſes (Artiksal Jm Uebrigen bemerke ich noch Folgendes: landwirthſchaftlichen Berufs Genoſſenſchaft an Auftion
es 37, der Ausführungs- Anweiſung zum Die zu den Veranlagungsarbeiten nöthigen gehörigen Betriebsunternehmer liegt vomz97 Einkommenſteuer Geſetz) und der da Formulare hält die KreisblattDruckere auf e Mts. ab 2 Wochen im diesſeitigen im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg.

mit verbundenen Gemeindeſteuerliſte Lager. Etwaige Beſtellungen erſuche ich ſo Büreau für Arbeiterverſicherung, Rathhaus Mittwoch, den 3. November 1902
(Artikel 38 10 der Ausführungs An fort zu bewirken. 2 Treppen, für die betheiligten Beſitzer bezw. von 9 uhr ab e

e weiſung zum EinkommenſteuerGeſetz) An die Herren Vorſitzenden der Vorein Betriebsunternehmer zur Kenntnißnahme aus. er nicht eingelöſten Pfandſtücke von
do 2. Der Staatsſteuerliſte (Artikel 38 der ſchätzungsKommiſſionen haben die Gemeinde Merſeburg, den 6. November 1902. 93201 Lis 95000 enthaltend Gold und

hr, Ausführungs Anweiſung zum Ein und Guts- Vorſtände di Der Magiſtrat. (2641 rn 5orſtcnde die unter II 1 bis 5 III u rar- Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten,tt kommenſteuerGeſetz). genannten Liſten pp. bis 25. November zu Wäſche pp.he- 3. Alphabetiſcher Namensverzeichniſſe zu überſenden. Säumige Gemeinde und Guts- Bekanntmachung Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
den Staatsſteuerliſten Seitens der vorſtände ſind mir namhaft zu machen 26 Jahresfriſt in Empfang genommen werdender Städte Lauchſtädt, Lützen, Schafſtädt Die Si der Voreinſchätzungs-Kom- Don Freitag, den 7. November an a h 2er- und Schkeuditz miſſio e 7 findet die allgemeine Reinigung der Merſeburg, den 8. Oktober 1902.4. Der Staatsſteuerrolle (Artikel 387 der wie i Byrjahee. enſelben Ortſchaften ſtatt ſtädtiſchen Waſſerleitung ſtatt. Etwa Ser Verwaltungsrath.
Ausführungs Anweiſung zum Ein Am 8. Dezember muß die Voreinſchätzung vorkommende Verunreinigung des Leitungs- 2419) Zehender.

T kommenſteuerGeſetz) und beendet ſein, für die Stadt Merſeburg und waſſerd nnd Storringen durch Druckverluſie
5. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuer Schkeuditz iſt der Endtermin der 20. Dezember ſind hierauf zurückzuführen. (2629 Rumbolds Hetzartikel.

pflichtigen von welchen zum Zwecke Unmitlelbar nach beendigter 2 e Merſeburg, den 4. November 1902. ueher d boldf
der bevorſtehenden Veranlagung eine i s eendigter orein Die Waſſerwerksverwaltung. leber den Eindruck, den der Rum old'ſche

S Steuererklärung zu erfordern iſt, ob r Kemheſſte e n et et wird n e S ne rne ionen ünch.n wohl dieſelben 1901 mit einem Ein a) die Staatsſteuerliſten 1902, a h ein Stadtverordneten Sitzung. a a hyrieden der r ſec n tage
9 kommen von er teri 0 Mk. b) die Staatsſteuerliſten 1903 mit den vor Tagesordnung: der Verdacht unterdrücken, daß die Veröffent-

veranlagt waren. (Artikel 38* der ſtehend unter II 3 erwähnten Namens- Montag, den 10. November 1902, lichung der „National Review“ abſichtlich
ne ſucrg zum Ein verzeichniſſen, Abends 6 Uhr. zu einem Zeitpunkt geſchah, der mit demt tommenſteuerGeſetz). c) die Staatsſteuerrollen, 1. Bericht der Wahlkommiſſion (Antrag Beſuch des Kaiſers in England zeitlich nahe

9 III. Sofort zu bewirkende Mittheilungen über d) die Perſonen Verzeichniſſe und Gemeinde Thiele). zuſammenfällt. Da aber die hieſigen
er diejenigen Perſonen, welche aus einem ſteuerliſten, 2. Regulirung des Bürgerſteigs in der maßgebenden politiſchen Kreiſe vom Anbeginn

im Gemeindebezirk belegenen Grundbeſitze e) die Sitzungsprotokolle, Weißenfelſer-Straße. die Ziele und Abſichten der „National
oder einem daſelbſt betriebenen ſtehenden Verzeichniſſe der zur Deklaration in Vor 3. Grenzregulirung pp. im Kliathal (Grund- Review“: Deutſchland zu iſoliren und auch
Gewerbe Einkommmen beziehen, aber in ſchlag gebrachten Perſonen, ſtücke Thiele, Berger). möglichſt mit OeſterreichUngarn zu verfeinden,

2. geſtellt werden, müſſen Uniformen erhalten, Jn dieſem Augenblick ward an die Thür Mutter trat zu ihm und ſah ihn mahnend2, Zwiſchen den Schlachten. an denen ſie als Soldaten zu erkennen ſinr getcopft. Als Auge ſie 6ffnete, ſchrak ſte le und bittend an. e. ſetzte h Wſch Weber
Von O. Elſter. und ſich der regulären Feldarmee anſchließen. einem leiſen Schrei zurück. Lieutenant von in den düſteren Winkel zurück, aus dem er

a Sonſt ſind es Räuberbanden, mit denen ich Simmern trat in das Zimmer. ſich bei dem Eintritt des preußiſchen Offiziers
97. Fortſetzung.) nichts zu thun haben will.“ „Jch bitte um Verzeihung,“ ſprach er höf- überraſchend erhoben hatte.

„Die für jeden Fremden unwegſame Schlucht „AMon lieutenant lich. „Auf einem Rondengang bemerkte ich Dieſer grüßte noch einmal artig und ent-
2 von La Bonne Fontaine zieht ſich bis dicht Frankreich ſteht nicht auf dem Punkte, hier Licht und wollte nicht vorübergehen, fernte ſich dann raſch. Auch die Schloß

an das Schloß. Ich kenne einen Schleich daß es ohne eine ſolche Volkserhebung ver Hhne Jhnen, Herr Kapitän, die Verſicherung bewohner zogen ſich in ihre Schlafzimmer
weg durch die Schlucht, welcher uns unge loren wäre. Die kaiſerliche Armee iſt groß zu geben, daß Sie ſich ruhig niederlegen zurück. Ehe Viktor ging, trat er an Pierre
ſehen von allen Poſten und Patrouillen bis und ſtark, ſie wird die Vertheidigung Frank können. Die Beſchießung wird vorläufig Michel heran und legte ihm die Hand auf

Ninnn h r d re r e et Ewärtse r nicht erneuert werden. Es iſt ein Parlamen die Schulter.
umringt und nieder „Jndem ſie ſich immer rückwärts konzen- taä ichele gemacht; ehe die Nebenpoſten und Wachen triert,“ höhnte der alte Förſter, „und Wer r u n r er n u 7 e raunte

e herankommen, ſind wir ſchon im Walde ver Häuſer, unſere Familien ſchutzlos dem Feinde fordern. Die Nacht und auch wahrſcheinlich W u e T.
l, ſchwunden Man könnte auch den Offizier preisgibt. Wir werden uns ſelbſt zu ſchützen der heutige Tag werden ruhig verlaufen. Pierre Michel zwinkerte mit den liſtigen
d hier in's Schloß locken, er hat ſich ja ſchon wiſſen, verlaſſen Sie ſich darauf. Jch danke Jhnen für Ihre Mittheil Augen und drückte des jungen Mannes Hand.an die Damen gemacht, der freche Preuße. „Seid nicht ſo hitzig, Pierre Michel. Laßt We t net R in heilung, „Auf Morgen Nacht,“ flüſterte er und eilte

Haben wir ihn hier im Schloß, dann ein mit Euch reden. Wo kommt Jhr zuſfammen, mein Herr“, entgegnete der Kapitän. davon, nach wenigen Minuten in dem nahen
5 Dolchſtoß, und er iſt hin!“ um Euren Plan zu berathen Viktor ſah den preußiſchen Offizier zum Walde von La Bonne Fontaine verſchwindend.

„Schweigen Sie, Michel! Das iſt Mord!“ „Jm Forſthaus La Bonne Fontaine erſten Mal und blickte mit begreiflichem Jnter- vul
„Es iſt berechtigte Gegenwehr, mon lieute- Morgen Nacht.“ eſſe auf ihn. Lieutenant von Simmern ſchien g.nant. Die Preußen ſollen über den Rhein „Gut. Jch werde kommen, wenn ich irgend ihn indeſſen gar nicht zu bemerken. Währen der Immer neue deutſche Truppen langten vor

F zurückgehen, oder wir tödten ſie, wie man kann. Dann wollen wir weiter über die An ſprach, flog ſein Auge zu der ſchlanken Geſtalt Pfalzburg an. Faſt die ganze Armee des
tolle. Hunde und wilde Wölfe niederſchießt. gelegenheit ſprechen.“ Jeannes hinüber, die ſich bei ſeinem Eintritt Kronprinzen Friedrich Wilhelm von Preußen
Gegen die Feinde des Vaterlandes ſind alle Der Morgen dämmerte grau durch die raſch umgewandt hatte. Viktor ſah das Auf paſſierte die Straßen ſüdlich und nördlich von
Mittel erlaubt!“ Fenſter. Der Kapitän erhob ſich aus dem leuchten im Auge des Preußen und bemerkte, der kleinen Feſtung, um weiter nach der

Die Augen des alten Zuavenunteroffiziers Lehnſtuhl, in dem er die Nacht verbracht wie ſich die Wangen Jecnnes in tiefe Gluth oberen Saar und der Moſel zu marſchieren.
leuchteten in unheimlicher Gluth. Wer dieſem hatte und ſagte: „Jch glaube, wir können tauchten, während ihre Augen mit denen des Denn ſo viel Truppen auch anlangten, größere
Mann in die Hände fiel, der war unrettbar uns zur Ruhe begeben. Die Beſchießung wird faemden Offiziers einen kurzen Gruß zu tauſchen Abtheilungen machten bei Pfalzburg nicht
verloren. Viktor konnte ſich eines leichten nicht erneuert.“ ſchienen. Halt, ſondern marſchierten eilig weiter, dadurch
Schauderns nicht erwehren. „Ja, laßt uns zur Ruhe gehen,“ entgegnete Eine wilde Eiferſucht bemächtigte ſich des Den Beweis erbringend, daß der militäriſche

„Wenn ſolche Freiſchaacen gebildet werden,“ Madame Hoffer, die kaum noch die Augen auf Herzens Viktors. Er ballte die Hände und Werth der Feſtung verloren gegangen war.
ſagte er nach einer Weile des Nachdenkens, zuhalten vermochte, indem ſie Joſefine weckte, biß ſich auf die Lippen, um ein unvorſichtiges (Fortſetzung folgt.)
„dann müſſen ſie unter einheitliche Rommandos l die auf dem Sofa entſchlummert war. Wort gewaltſam zu unterdrücken. Seine

Inſerate entgegen. Beilagen nach Ueber
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klar und unter Werthſchätzung der Hintermänner

der „National Review“ richtig gewürdigt haben,
ſo ſind deren letzte Kundgebungen ebenſo
wie die früheren hier mit ſehr kühlem Blut
aufgenommen worden. Dagegen verhehlt
man ſich keineswegs die Gefahr, welche
droht, wenn die im ſchmeichleriſchen Gewande
erſcheinenden perfiden Verdächtigungen gegen
Deutſchland etwa in Oeſterreich- Ungarn auf
empfänglichen Boden fallen ſollten. Jn
England und Frankreich giebt es in den leitenden
politiſchen Kreiſen heißblütige Politiker
genug, die glauben, nach dem Tode des
Kaiſers Franz Joſef werde die öſterreichiſch
ungariſche Monarchie zerfallen und in dem
dann entſtehenden Chaos Verhältniſſe ein
treten, deren Verwirrung England zum maß-
gebenden Einfluß auf dem Kontinent und
Frankreich zur Wiedergewinnung Elſaß-Loth-
ringens verhelfen könne. Zwar ſpricht man
dies jenſeits des Kanals oder der Vogeſen
nicht offen aus, um ſo intenſiver malt man
ſich dort dies Zukunftsbild aus und ſuggerirt
ſowohl den Oeſterreichern und Ungarn wie
den eigenen Landsleuten den Verdacht, Deutſch-
land wünſche den Zerfall der Habsburger
Monarchie, um ſich an deren Ländern zu be-
reichern. Jn Deutſchland denkt aber keine
Seele daran, ſich an Habsburgs Land oder
Gut zu bereichern, ſondern betrachtet die in-
takte Erhaltung der Habsburger Monarchie
als eine der erſten Vorbedingungen des
Friedens auf dem Kontinent. Mit Sorgfalt
wird gerade Deutſchland darüber wachen, daß
dereinſt die Länder der Krone Habsburg
unter dem Szepter ihres Erben ungeſchmälert
vereinigt bleiben.

London, 5. Nov. „Daily Mail“ publi-
cirt einen langen Artikel über die deutſche
Flotte von einem Engländer in Deutſch-
land, worin ein Angriff auf England
als Ziel des Flottenbaues hingeſtellt und die
Forderung erhoben wird, England ſolle Auf-
klärungen von Deutſchland verlangen mit der
Drohung, es werde ſofort den Krieg er
klären, falls nicht gewiſſe Zuſicherungen
gegeben würden, oder die Vergrößerung der
deutſchen Flotte unterbleibe.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. November. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer empfing heute Abend
den Reichskanzler Grafen Bülow zum Vor-
trage. Derſelbe wurde zur Abendtafel ge-
zogen. Abends um 11 Uhr erfolgte die
Abreiſe nach Wilhelmshaven.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
ſchreibt: Dem Vernehmen nach iſt für den
durch die Verſetzung des Fürſten zu Eulen-
burg in den einſtweiligen Ruheſtand er-
ledigten Poſten des Botſchafters in Wien der
bisherige Botſchafter in Rom Graf Karl v.
Wedel in Ausſicht genommen, der durch den
bisherigen Geſandten in München Grafen
v. Monts erſetzt werden ſoll.

Köln, 5. November. Soeben begab ſich
in entſprechend feierlicher Auffahrt der Ober-
präſident der Rheinprovinz Naſſe, zum Dom
wo er am Weſtportaal von den zwei jüngſten
Domherren und dem Stadtlerus empfangen
und in den Kapitelſaal geleitet wurde, wo
das ganze Domkapitel verſammelt war.
Dort überreichte der Oberpräſident das Be
glaubigungsſchreiben des Kaiſers dem Dom-
probſt. Dieſer brachte es zur Verleſung und
bat den Oberpräſidenten, bei der morgen ſtatt
findenden Wahl des Kölner Erzbiſchofs zu-
gegen zu ſein.

Stuttgart, 4. Nov. Das Centralorgan
der Konſervativen und des Bauernbundes in
Württemberg, die „Deutſche Reichspoſt“, ge-
währt an leitender Stelle einem Artikel Auf-
nahme, der einer Verſtändigung über
den Zolltarifentwurf das Wort redet.
Jn dem Artil heißt es: „Die landwirtſchaft-
liche Bevölkerung hat ihre ſchlechte Behand
luug bei den 9l ern Verträgen im Gedächtniß
und iſt demzufolge einer billigen, gerechten
Würdigung der Jnduſtrie weniger zugänglich
als früher. Und doch iſt es wahrlich hohe
Zeit, daß von beiden Seiten eingelenkt wird.
Setzen wir den Fall, der nach Graf Poſa-
dowsky's Rede als ausgeſchloſſen gelten muß,
eine Steigerung der landwirthſchaftlichen
Minimalzölle über die Regierungsvorlage
dennoch als möglich an, und als Konſequenz,
daß für die Jnduſtrie weniger günſtige Verträge
herauskommen, würden die Folgen für die Land
wirthſchaft wohl erfreulich ſein? Gewiß nicht.
Auch die Landwirthſchaft braucht eine blühende
Jnduſtrie als Abnehmerin ihrer Erzeugniſſe.
Auch ſie könnte in ihren Dörfern nicht zu
große Maſſen brotlos gewordener, nach dem
Geburtsort zurückkehrender Arbeiter aufnehmen.

„Lage, für dieſelbe

Darum gegenſeitiges Verſtändniß, gegenſeitige
Schonung! Heute ſind die Freunde der Land
wirthſchaft im Reichstag in der glücklichen

einen gegen ſeither
weſentlich erhöhten Zollſchutz zu erzielen und
dabei an der Schaffung von für die Jnduſtrie
nöthigen und vortheilhaften Handelsverträgen
mitzuwirken. Damit würde dem aufregenden
Intereſſenkampf ein Ende bereitet und Zeit
wie Kraft für andere Aufgaben gewonnen.
Geſchieht das nicht, ſo könnte es gehen wie
mit den Deutſchen in Oeſterreich, die nach
Bismarcks Ausſpruch ihre Pfeifen zu ſchneiden
vergaßen, ſo lange ſie im Rohr ſaßen, und
nun nach der Melodie anderer Elemente
tanzen müſſen.

Jtalien.
Rom, 5. Nov. Der „Capitale“ zufolge

hat die engliſche Regierung die italieniſche
bisher nicht um die Ermächtigung erſucht,
Truppen an der Küſte des italieniſchen
Schutzgebietes zu landen, um den Kampf
gegen den Mullah nachdrücklicher führen
zu könneu. Jndeſſen fügt die „Capitale“ hin
zu, daß der König, falls ein ſolches Erſuchen
an die Regierung gerichtet werde, gern ſeine
Zuſtimmung gebe.

Landesverrathsprozeß
gegen den Reiſenden Edo Becker

aus Wolfenbüttel.
Leipzig, 5. November.

Vor dem vereinigten 2. und 3. Strafſenate
des Reichsgerichts begann heute der Landes-
verrathsprozeß gegen den Reiſenden Edo
Becker aus Wolfenbüttel. Die Anklage
vertritt Oberreichsanwalt Ols hauſen, das
Protokoll führt Kanzleirath Rößler. Ge-
laden ſind 11 Zeugen, drei militäriſche Sach-
verſtändige und ein Dolmetſcher der franzöſiſchen
Sprache.

Der Angeklagte, ein intelligent ausſehender
Mann mit hoher Stirn, iſt am 12. Februar
1876 in Wolfenbüttel geboren evangeliſch,
nicht verheixathet. Er iſt 1893 beim Jnfan-
terieregiment Nr. 67 in Mez eingetreten, wurde
ſpäter Unteroffizier und ging am 30. November
1898 vom Militär ab. Er beherrſcht die fran
zöſiſche Sprache. Der Eröffnungsbeſchluß,
gefaßt vom 1. Strafſenate des Reichsgerichts
am 7. Juli 1902, geht dahin, daß die Anklage
gegen Becker eröffnet iſt, weil er verdächtig iſt,
Schriften und Zeichnungen deren Geheim-
haltung im Jntereſſe der Landesvertheidigung
geboten war darunter Skizzen der Metzer
Feſten „Lothringen“ und „Graf Häſeler“, der
franzöſiſchen Regierung verrathen zu haben.
Auf die Strafthaten des Angeklagten ſind die
Behörden nur durch Zufall aufmerkſam ge-
worden. Er war Mitte November 1901 nach
München gekommen und hatte ſich unter dem
falſchen Namen Berger angemeldet. Da ſeine
Papiere nicht in Ordnung waren, wurde die
Polizei auf ihn aufmerkſam und durch-
ſuchte ſeine Sachen. Dabei wurden eine
Anzahl Briefe in franzöſiſcher Sprache
vorgefunden, welche von einem gewiſſen
Dupin oder Meunier (Deckname eines fran
zöſiſchen Generalſtabsoffiziers) geſchrieben waren
und auf eine landesverrätheriſche Thätigkeit
Beckers ſchließen ließen. Der Angeklagte
äugert ſich ſehr bereitwillig auf die Anklage.
Er giebt zu, mit Meunier ſchon 1900 be-
kannt geworden ſein, will aber damals nur
völlig harmloſe Dinge mit ihm verhandelt
haben. Nach längerer Pauſe ſei er dann am
3. Juli 1901 wieder mit ihm in Verbindung
gekommen. Der nunmehr ſtattgefundene brief-
liche Verkehr mit Meunier bildet die Grund-
lage der Anklage. Becker giebt an daß er 1898
ſich noch in Straßburg aufgehalten hat. Später
war er in Wolfenbüttel und hatte dann
Stellungen in Braunſchweig und Wolfenbüttel
inne. Er will zumtheil von ſeinem ererbten
Vermögen, welches urſprünglich 6000 M.
betragen habe, gelebt haben. Jetzt ſei es auf
gebraucht. Von Wolfenbüttel iſt er wieder
nach Metz gegangen, um für eine Militär-
effektenhandlung zu reiſen und zwar in Elſaß-
Lothringen und Baden. Dieſe Beſchäftigung
verlor er, weil er Unterſchlagungen begangen
hatte. Nachdem er ſich dann in Baſel, Zürich
und Belfort ohne beſtimmte Beſchäftigung
aufgehalten hatte und Meunier wieder ge-
troffen hatte, zog er nach Straßburg. Hier
wurde er wegen der erwähnten Unterſchlagungen
verhaftet. Nach Verbüßung der ihm aufer-
legten Strafe wurde er am 2. Juli 1901
wieder entlaſſen und hielt ſich dann in Metz
auf. Sofort begann dann der ſchriftliche
Verkehr mit Meunier wieder. Auf einer
Station zwiſchen Kolmar und Mühlhauſen
traf Becker mit Meunier zuſammen, der ſich
als Weinreiſender ausgegeben haben ſoll.
Der Angeklagte giebt an, Meunier habe ihm
geſagt, er wiſſe eine einträglichere Beſchäfti-

gung für ihn, als die eines Hquſierer und

gewandt ſei und die franzöſiſche Sprache be

tehen, daß er über militä An
ſtänden, berichten. Da ihm, ſo meint
der Angeklagte, die Sache ganz unbe
denklich erſchien, ſo ſei er daxauf einge
gangen und habe einen Vorſchuß von 20. M.
erhalten. Er habe dann Notizen aus den
Zeitungen geſammelt, überſetzt und mehrmals
ſolche Berichte nach Belfort geſandt.
Meunier habe dann auch Berichte über die
Manöver verlangt und ihm dazu mehrere
photographiſche Handapparate gegeben. Dieſe
Thätigkeit ſei ihm auch noch harmlos er-
ſchienen, da alle Blätter, z. B. „Die Woche“,
ja ſolche Manöverbilder veröffentlichten.
Meunier habe ihm ſchließlich nur den kleinen
Apparat überlaſſen, da er unauffällig ſei.
Becker will dann ſchließlich ein Haar in der
Sache gefunden haben und ſagt, er
habe den Apparat, nachdem er eine Anzahl
Bilder, u. a. auch Aufnahmen vom Maſchienen
gewehr, vom Abprotzen u. ſ. w. geliefert, in
Straßburg verkauft. Er wollte alsdann die
ganze Angelegenheit der deutſchen Reichs
regierung anzeigen. Er habe deshalb auch
die Beziehungen noch nach ſeiner Verhaftung
fortſetzen wollen. Der Unterſuchungsrichter
habe aber dieſen ſeinen Vorſchlag abgelehnt.

Das Urtheil lautete dahin: Der Ange-
klagte wird unter Einrechnung der ihm am
17. April dieſes Jahres in Metz auferlegten
Gefängnißſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten Ge
fängniß zu einer Zuchthausſtrafe von 3 Jahren
6 Monaten verurtheilt. Außerdem wird auf
10 jährigen Ehrverluſt und Zuläſſigkeit der
Polizeiaufſicht erkannt. Jn der Begründung
wurde hervorgehoben, daß ein Landesverrath
bezüglich der Veſten Häſeler und Lothringen
als erwieſen angenommen worden ſei. Der
Angeklagte ſei nicht völlig unerfahren auf
dem fraglichen Gebiete und die intimen Ver-
bindungen, die er mit dem franzöſiſchen
Agenten hatte, ließen ſeine Thätigkeit nicht
als harmlos erſcheinen. Was er über ſeine
angebliche Abſicht, den franzöſiſchen Spion
der deutſchen Regierung zu überliefern, ange-
gegeben habe, verdiene keinen Glauben. Der
Angeklagte habe zweifellos das Bewußtſein
davon gehabt, daß ſeine Handlungsweiſe
gegen S 1 des Spionageſetzes verſtoße.
Der Angeklagte nahm das Urtheil mit an-
ſcheinender Gelaſſenheit entgegen.

Cokales.
Merſeburg, 6. November.

Ueberfall. Der „S. Z.“ wird von hier
geſchrieben: Jm nahen Wallendorf wurde
nachts der erwachſene Sohn des Mühlenbe-
ſitzers T. nach kurzem Wortwechſel von einem
Knechte ſeines Vaters überfallen und meuch-
lings niedergeſchlagen, ſo daß er bewußtlos
zuſammenbrach. Der Attentäter iſt entflohen.
T. iſt erheblich verletzt und mußte von einem
Arzt ſofort verbunden werden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 3. November. Ueber einen inter-

eſſanten Fall von Haftpflicht wird be
richtet: Jn einem hieſigen beſſeren Café ge
ſchah es kürzlich, daß ein Kellner, der drei
an einem Tiſche ſitzenden Damen Chokolade
ſervirte, aus Unvorſichtigkeit die drei Taſſen
den Damen über die werthvollen Kleider
ſchüttete. Die Angehörigen der Damen, hieſige
Geſchäftsleute, verlangten vom Jnhaber des
Cafés Schadenerſatz, und zwar nicht weniger
denn 1000 Mark (7) für die drei Roben eine
jede habe 350 M. gekoſtet. Zum Glück war
der Jnhaber des Cafés gegen Haftpflicht ver
ſichert; er meldete alſo den Fall der Ver
ſicherungsgeſellſchaft an und dieſe brachte
ſchließlich ein Arrangement zuſtande, daß die
Damen insgeſammt 450 M. Schadenerſatz
erhielten und die beſchädigten Roben, die ſich
chemiſch reinigen laſſen, behalten können.

Weißenfels, 5. November. Die Ein
wohnerzahl unſerer Stadt betrug am
1. November 1901 28151, am 1. November
1902 28813 Seelen; das bedeutet alſo eine
anſehnliche Zunahme.

Stößen, 4. November. Geſtern Nach-
mittag gegen 2 Uhr wurde der Sattlerlehrling
Ködderitſch im Schuppen des Sattkermeiſters
Schiele erhängt aufgefunden. Was den
etwa 17 jährigen jungen Menſchen zu dieſer
unſeligen That getrieben hat, iſt, nicht be
kannt geworden.

Freyburg, 4. Nov. Wie ſich bei der
Weinleſe herausſtellt, iſt die Güte der
Trauben jener Berge, welche gegen das

Auftreten der Reblaus mit Kupfervitriol-

er werde ihr auch gewachſen ſein, da er feder

r Dieſe Beſchäftigung rin be
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gelegenheiten, ſoweit ſie in den Zeitungen 2

löſung geſpritzt wurden, bei weitem beſſer
als die der ungeſpritzten.

Torgau, 4. Nov. Zur Erinnerung
an die Schlacht bei Torgau am 3. Nov.
1760, welcher das Feldartillerie- Regiment
Nr. 74 die ihm am 27. Jan. d. J. verliehene
Bezeichnung „Torgauer FeldartillerieRegi-
ment Nr. 74“ verdankt, beging die hieſige
erſte Abtheilung des Regiments geſtern eine
Gedächtnißfeier auf den Höhen von Süptitz.
Die Ahtheilung mit ſämmtlichen Offizieren,

Unteroffizieren und Mannſchaften rückte am
Vormittag mit Muſik nach dem Süptitzer
Schlachtfelde, wo vor dem aus Anlaß des Ge
denktages mit Fahnen und Laubgewinden
geſchmückten Kriegerdenkmal im offenen
Viereck Aufſtellung genommen wurde. Der
RegimentsKommandeur Herr Oberſt Gutjahr
entrollte in einer Anſprache ein getreues Bild
von dem Verlaufe der Schlacht und ſchloß
mit einem dreimaligen Hurrah auf den Kaiſer,
in welches der Donner eines Saluts von 12
Schüſſen ſich miſchte. Den Schluß der Feier
bildete ein Parademarſch vor dem Denkmal.

Vom Eichsfelde, 2. November. Der
Niedergang unſerer Handweberei macht ge
waltige Fortſchritte. Der Untergang dieſer
mehr als 1 Jahrhunderte alten Induſtrie
iſt unvermeidlich. Aus einer im Jahre 1901
von den Landrathsämtern im Kreiſe Heiligen-
ſtadt, Mühlhauſen und Worbis vorgenommenen
Zählung iſt zu entnehmen, daß die Zahl der
Handweber auf dem Obereichsfelde in den
letzten drei Jahren um durchſchnittlich 40
Prozent zurückgegangen iſt. Die Geſammt
zahl der Handweber auf dem Eichsfelde be-
trägt heute noch 4000 bis 5000.

Zerbſt, 4. Nov. Mit den bevorſtehen-
den Stadtverordnetenwahlen beſchäftigte ſich
dieſer Tage eine auf Veranlaſſung des Ver
eins für Gemeinwohl einberufene öffentliche
Volksverſammlung, die einen überaus zahl
reichen Beſuch aufzuwetſen hatte. Die länger
als vier Stunden dauernde Verſammlung
zeitigte eine Neuerung auf dem Gebiete des
Verſammlungsweſens inſofern, als zur Ab
wehr gegen etwaige Uebergriffe auf dem
Gebiete des Haus rechts 24 Perſonen be
auftragt worden waren, die, wie der Vorſitzende
bemerkte, zum Theil Mitglieder des hieſigen
Athletenklubs waren und ſich kräftiger Arme
erfreuten. Die Ordner waren durch grün-
weiſe Roſetten kenntlich gemacht und hatten
in allen Theilen des Saals Aufſtellung ge
nommen. Die „Neuerung“! ſcheint den er
wünſchten vorbeugenden Erfolg gehabt zu
haben, denn die ca. 1200 Perſouen zählende
Verſammlung verliefohnedie geringſte Störung.

Vermiſchtes.
Leipzig, 3. November. Umfangreiche Be

trügereien verübte ein aus Vettenhäuſer bei
Treuen i. V. gebürtiger, 38 Jahre alter Kellner,
welcher am hieſigen Platze ein Bau und Hypotheken-
geſchäft gegründet hatte. Derſelbe engagierte eine
große Anzahl von Perſonen als Bureaubeamte,
Kaſſirer und Boten und erlangte von ihnen Kau-
tionen, die einen Geſammtbetrag von ungefähr
14000 M. erreichen. Ueber dieſe Gelder, welche er
angeblich verzinslich ſicherſtellte, verfügte er in
ſeinem Nutzen. Außerdem betrog er auch noch
andere Perſonen um bedeutende Summen. Als ihm
hier der Boden zu heiß wurde, flüchtete er. Jetzt iſt
der wiederholt, zuletzt wegen Betrugs zu 6 Jahren
Zuchthaus beſtrafte Gauner in Königsberg verhaftet
worden. Daſelbſt hatte er unter falſchem Namen
ebenfalls wieder ein Baubureau errichtet und gleich
falls eine Anzahl Perſonen um Kautionen von er-
heblicher Höhe betrogen.

Schleiz, 5. November. Der Bankier und
Prozeßagent Klötz el in Auma iſt nach kurzer
Krankheit geſtorben. Eine von der Staatsanwalt-
ſchaft eingeleitete Unterſuchung ergab Defraudationen
anvertrauter Gelder in Höhe von 100,000 Mark.
In der Bevölkerung herrſcht begreifliche Erregung.

Brüſſel, 4. November. Jan dem nahe gelegenen
Foreſt ſtürzten heute Nachmittag zwei im Bau be-

riffene Häuſer ein. Zehn Arbeiter wurden verſchüttet.
is jetzt wurden zwei Leichen und zwei Schwer-

verletzte hervorgeholt. Die Rettungsverſuche werden
eifrig fortgeſetzt man befürchtet, daß auch von den
übrigen noch mehrere todt ſind. Eine Abtheilung
Pioniere wurde zur Unterſtützung des Rettungs
werkes herbeigeholt.

New York, 5. Nov. Hier hatte ſich der Kan
didat der republikaniſchen Partei, He arſt, aus An
laß der Feier ſeines Wahlſieges über den Kandidaten
der demokratiſchen Partei, auf dem Madiſ on
Square eine große Maſſe Feuerwerkskörper
aufſtapeln laſſen. Dieſe explodirten aus bisher un
bekannter Urſache. Die Folge war ein entſetzliches
Unglück. 12 Perſonen wurden in Stücke geriſſen,
82 ſchwer verletzt. Der Platz war von einer dicht
en Menſchenmenge umlagert, an 40 000

erſonen hatten ſich dort Kopf an Kopf zuſammen
gedrängt. Als die Exploſion erfolgre, entſtand eine
ungeheure Panik, welche die Verletzung vieler anderer
Zuſchauer zur Folge hatte. Die Polizei rückte mit
500 Mann an und führte viele Perſonen ab.
12 Leute, welche die Oberaufſicht über das Feuer-
werk hatten, wurden verhaftet. Der „Frank-
furter Zeitung“ wird noch gemeldet: Der Zeitungs-
beſitzer Hearſt hatte, wie ſchon kurz gemeldet,
aus Anlaß der Feier ſeines Da bleg und des-
jenigen der demokratiſchen Partei in NewYork in
der unmittelbaren Nähe des Madiſon Square
Garden eine große Menge Feuerwerktskörper auf-
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ſtapeln laſſen, die um 10 Uhr Abends aus
unbekannter Urſache explodirten. Die Folge war
ein entſetzliches Unglück. 12 Menſchen wurden in
Stücke geriſſen, während 82 Perſonen ſchwere
Verletzungen davontrugen. Der Platz war voneiner dicht

Kopf zuſammengedrängt. Als die Exploſion er
folgte, bemächtigte ſich eine ungeheure
Menge, welche die Verletzung vieler Anderen zur
Folge hatte, Die Polizei rückte mit 500 Mann an
und ſperrte den Platz ab. 12 Perſonen, welche die
Oberaufſicht über das Feuerwerk führten, wurden
verhaftet. Ein weiteres Telegramm meldet
noch folgende Einzelheiten: Bei dem Feuer
werk wurden zahlreiche gußeiſerne Mörſer ver
wendet, welche mit ſchweren Bomben geladen waren.
Als die erſte Reihe der Mörſer W 17 wurde,
fiel ein Mörſer um und entſandte eine Bombe in
die dichteſten Menſchenmaſſen. Die Bombe explo
dirte dort und warf die Umſtehenden haufenwetſe
nieder. Auch die übrigen Mörſer der erſten Reihe
fielen alsdann um und entzündeten ſich. Ein Hagel
von Projektilen wurde gegen die Menge geſchleudert.
Dann folgten die zweite und die dritte Mörſerreihe.
Es entſtand eine entſetzliche Panik. Viele Leute
ſtür ten nieder und eine Reihe von Opfern, die nicht
in Stücken geriſſen woren, wurde von der Menge
niedergetreten.

Kleines Feuilleton.
Ein Bewerber, der Humor hat.

Der Magiſtrat von Hörde (in Weſtfalen)
ſuchte kürzlich einen Bureaugehilfen für
monatlich 30 M. Unter den Bewerbungen
um dieſe Anſtellung befand ſich u. A. fol
gendes Angebot: „Höflichſt bezugnehmend
auf Jhr gefl. Jnſerat im „GeneralAnzeiger“
erlaube ich mir, Jhnen meine Dienſte für
den vakanten Bureaugehilfenpoſten ergebenſt
anzubieten. Jch bin 28 Jahre alt, ver-
heirathet und Vater von vier Kindern, das
fünfte wird in etwa vier Wochen das Licht
der Welt erblicken. Seit zehn Semeſtern
ſtudire ich an der Univerſikät Bonn das
juriſtiſche Fach, wo ich u. A. auch den Vorträgen
des Profeſſors Dr. Tille über „Menſchen-
rechte und Menſchenpflicht' zuhörte. Leider
bin ich durch des Vaters Tod gänzlich mittel-
los geworden und mußte meine Studien ab
brechen. Jch bin mit ſämmtlichen Paragraphen
des Straf- und Handelsgeſetzbuches gut be-
kannt, habe gute Kenntniſſe in der engliſchen,
franzöſiſ chen, ſpaniſchen, italieniſchen, ruſſiſchen,
holländiſche, griechiſchen und hebräiſchen
Sprache, handhabe die Remington Schreib-
maſchine und bin perfekter Stenograph. Meine
Körperkonſtitution iſt derart, daß ich 150
Pfund mit Leichtigkeit heben und, wenn
nöthig, fünf Mann auf einmal an die Luft
ſetzen kann. Es wäre mir angenehm, wenn
Sie mein Geſuch berückſichtigen würden,
damit ich in der Lage bin, meiner Familie,
die durch meine Unthätigkeit ſehr gelitten
hat, wieder ein menſchenwürdiges Da-
ſein verſchaffen zu können. Jch bin
ſelbſt ſehr anſpruchslos und mit den
Reſten der Mahlzeit des Magiſtrats ſchon
zufrieden. Auch erkläre ich mich gern bereit,
häusliche Arbeiten zu verrichten, als Betten
machen, Kinder verwahren, aufwiſchen, Straße
kehren u. ſ. w., und nehme an, daß die
Dienſtſtunden die gewöhnlichen ſind, nämlich
von 5 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends.
Auf ſpeziellen Wunſch ſtehe ich auch des Nachts
gern zur Verfügung. Auf Wunſch bin ich
gern bereit, zu Fuß zwecks perſönlicher Vor
ſtellug nach dort zu kommen. In Erwartung
Jhrer geneigten Antwort empfehle ich mich
Jhnen hochachtungsvoll (folgt Unterſchrift).“

Ein „Mißgriff“ der Polizei? Der
wegen eines Preßvergehens zu zwei Monaten
Gefängniß verurtheilte Redakteur Hoffmann
giebt in der „Bresl. Ztg.“ von der ihm bei
dem Transport als Gefangener
zu Theil gewordenen Behandlung eine Dar
ſtellung, die den Fall noch ſchlimmer erſcheinen
läßt, als er zuerſt geſchildert worden iſt. Am
3. Oktober, elf Tage vor Ablauf ſeiner Straf-
Zeit, wurde er von Kattowitz nach Beuthen,
wo ein zweiter Prozeß gegen ihn verhandelt
werden ſollte, transportirt. Herr Hoffmann
erzählt hierüber: „Jch war auf der Fahrt
mit einem gewiſſen Kania, der, ſoweit mir
bekannt, wegen Sittlichkeitsverbrechen zu
einigen Jahren Gefängniß verurtheilt war,
weiter einem oftmals vorbeſtraften
Wawrzeczko, zuletzt zu ſechs Jahren Zucht
haus verurtheilt, wie mir ſpäter berichtet
wurde, dann einem Diebe, einer Diebin
und noch einem Sträfling zuſammen.
In Beuthen übernahm den Transport die
dortige Polizei, vertreten durch drei Poliziſten,
die von einem höheren Beamten kommandirt
wurden. Jm Transportwaggon der Eiſen-
bahn trat letzterer an mich heran, um mich
mit dem Zuchthäusler Wawrzeczko zuſammen
zufeſſeln, worauf ich ihm mittheilte, ich wäre
Redakteur, und daß er mich als ſolchen
wohl nicht zu feſſeln brauche. Jch bekam
jedoch die Antwort: „Was? Journaliſt ſind
Sie? Oh, da müſſen Sie ſich daran ge

gedrängten Menſchenmaſſe umlagert.
Etwa 40000 Perſonen hatten ſich dort Kopf an

anik der

wöhnen, das wird Jhnen noch öfters paſſiren,
ich kenne meine Vorſchriften ganz genau.“
Meine Vorſtellungen, daß ich nur noch elf
Tage zu ſitzen habe, und daß es ein Unſinn
wäre, zu entlaufen, halfen nichts. Die ganze
Nachſicht, mit der man mich bedachte, beſtand
in dem Kathe, meinen Kragen aufzukrempen

und den Hut ins Geſicht zu drücken. Jch
mußte mich Lin das Unvermeidliche fügen.
Man führte mich alſo um 7 Uhr Abends,
zu einer Zeit, wo der Bahnhof ſehr belebt
war, durch die Hauptſtraßen von Beuthen,
zwiſchen gaffenden zahlreichen Zuſchauern,
gefeſſelt mit einem Zuchthäusler. Jm Ge
fängnißbureau angelangt, ſprach mich der
den Konvoi überwachende Beamte mit einer
koloſſalen Jtonie an: „Na, ſehen Sie,
Sie ſind doch nicht geſtorben, man erträgt
Alles.“ Als ich ihm zur Antwort gab, daß
ich mich darüber beſchweren würde, wollte er
mir bereitwilligſt das Beſchwerdebuch reichen,
das ich jedoch zurückwies mit der Bemerkung,
daß ich mir auf einem anderen Wege Recht
verſchaffen würde. „Nehmen Sie ſich nur in
Acht!“ antwortete er mir darauf. „Sie ſind noch
in meiner Gewalt; um mir Vorſtellungen zu
machen, ſind Sie mir überhaupt viel zu dumm.“
Zum Rücktransport nach Kattowitz, der am
9. Oktober früh erfolgte, wurde er abermals
gefeſſelt, und zwar mit einem Diebe zu
ſammen und in einer Geſellſchaft von ſechs
Sträflingen, darunter Zuchthäusler und eine
Kindesmörderin, nach dem Bahnhof geführt,
wo er unter dem reiſenden Publikum auf
die Ankunft des Zuges warten mußte.
Hoffentlich kommt bald eine authentiſche Er-
klärung über den Vorfall.

Großmütterchens Großmutter. Der
außergewöhnliche Fall, daß eine Frau ihre
Nachkommen bis zum vierten Gliede um ſich
verſammelt ſehen durfte, traf in Hammerdal
(Schweden) ein. Es iſt die Gutsbeſitzers-
gattin Lisbet Eliasdotter in Gjörvik, welcher
dieſes ſeltene Geſchick zu theil wird. Jhre
Tochter heißt Lisbet Jsraelsdotter daſelbſt.
Das Enkelkind heißt Eliſabeth Nord, de
Urenkelin Karoline Perſſon in Sikas und
deren Töchterchen, die Ururenkelin, heißt
Alma Eliſabeth und iſt ſechs Wochen alt.

Ein Liebesroman am Zarenhof.
Aus Petersburg wird dem „B. T.“ ge-
ſchrieben: Hinter der ſchlichten Kaſſirung des
Großfürſten Paul Alexandrowitſch, des jüngſten
Sohnes Kaiſer Alexanders II., als Kommandeur
des Gardekorps ſteckt ein ganzer Roman, ein
Familiendrama, wie es ſich am Zarenhofe,
ſeit drei Jahrzehnten, zum dritten Male
wiederholt. Großfürſt Paul bekleidete als
Militär den Rang eines Generalleutnants
und Generaladjutanten des Zaren und war
mit der griechiſchen Prinzeſſin Alexandra ver-
mählt geweſen, die nach zweijähriger Ehe
ſtarb. Seit ungefähr drei Jahren fing der
Großfürſt Paul an, ein Verhältniß mit der
Frau des Adjutanten des Großfürſten
Wladimir, einer Baronin Piſtolkorps, ge-
borenen Kavatajew, zu unterhalten, von
welchem bald in ganz Petersburg geſprochen
wurde. Zu Beginn dieſes Jahres ſetzte der
Großfürſt Paul es durch, daß ſich Baron Piſtol-
korps von ſeiner Frau ſcheiden ließ, und trug ſich
ſeit jenem Zeitpunkt mit der Abſicht, die geſchie-
dene Baronin Piſtolkorps zu heirathen. Dieſes
Verhältniß des Großfürſten Paul führte übri-
gens ſchon im vorigen Winter auf einem
Ball im Winterpalais zum offenen Eklat,
als die Baronin Piſtolkorps mit den Brillanten
der verſtorbenen Großfürſtin Alexandra auf
dem Hofball erſchien. Der Zar, der dieſe
Taktloſigkeit bemerkte, verlangte, daß die
Baronin Piſtolkorps den Hofball fofort ver
laſſen müſſe, was auch geſchah. Damals dürfte
in der ſchönen, aber geiſtloſen Frau der Plan
gereift ſein, dem reichen Großfürſten den Fuß
für immer auf den Nacken zu ſetzen. Nach ihrer
Scheidung von Baron el ne erklärte ſich
Großfürſt Paul auf ihre Bitten auch bereit,
ſie zu heirathen, obwohl er vor dieſem Schritt ge
warnt worden war. Er reiſte im Juni ins Aus-
land, um ſeinen Plan anszuführen, doch
ſchlugen ihm mehre ruſſiſche Geiſtliche ab, die
Trauung zu vollziehen, zu der ſich ſchließlich
ein griechiſcher Geiſtlicher in Livorno bereit
fand. Großfürſt Paul wurde am 10. Oktober
in aller Stille mit der geſchiedenen Baronin
Piſtolkors, geborenen Karatajew, getraut. Als
dieſe Nachricht in Petersburg eintraf, wo ihr
anfangs nur wenig Glauben geſchenkt wurde,
war alles auf die Antwort des Zaren ge
ſpannt. Heute wurde ſie veröffentlicht. Es
iſt die ſtrengſte Strafe, die den 42 Jahre
zählenden Großfürſten treffen konnte, der für
ſeinen unbedachten Schritt aller militäriſchen
Würden entkleidet und wahrſcheinlich auf
Jahrzehnte hinaus vom Zarenhof verbannt
worden iſt. Nur ſeinen großfürſtlichen Titel
hat er behalten und die nicht unbedeutenden
Revenüen aus ſeinem Privatvermögen. Das

junge Paar ſoll die Abſicht haben, ſtändig in
Cannes zu leben. Die Nachricht von der
Kaſſirung des Großfürſten hat in hieſigen
Kreiſen wie ein Blitzſchlag gewirkt und enorme
Senſation hervorgerufen. Neben dem Groß-
fürſten Michael Michailowitſch, der die Tochter
eines Polizeimeiſters in Orenburg heirathete,
iſt dieſes der dritte Großfürſt, den ſeine Liebe
zu einer Frau ins Exil führt. Als Nach
folger im Kommando des Gardekorps wird
Baron Meyndorf genannt.

Stütze der Hausfrau vor ſiebzig
Jahren. Die Anſprüche, die man vor ſiebzig
Jahren an eine weibliche Perſon, die man heute
mit dem Namen einer Stütze bezeichnen würde,
machte, gehen aus folgendem charakteriſtiſchen
Briefe eines altadeligen hannoverſchen Offi-
ziers, der Wittwer war und bald wieder
heirathen wollte, hervor. Die „Voſſ. Ztg.“
giebt den Theil des an einen Verwandten
(„Cousing“) gerichteten Briefes aus dem Jahre
1832, der von der zu beſorgenden Stütze
handelt mit allen orthographiſchen Eigen-
thümlichkeiten und Fehlern wieder: „Was
die Demoisell anbetrifft ſo ſollte es mir An-
genehm ſein wenn ſolche zu mir kommen
wollten je ehnder je lieber, allein um den
Haushalt zu führen kann ich Sie nicht allein
halten den führe ich ſelbſt oder dermaleins
meine Frau die Hauptſache iſt daß Sie das
Kochen übernimt und gut verſteht, alsdann
muß ſie ſehr reinlich in Jhrem Anzuge ſein
beſcheiden und nicht Naſeweis gegen meine
Kinder und künftige Frau Gemahlin, nach
dem Eſſen ſich hinſezt und Nähet oder was
ſonſt zu thun iſt, iſt Sie noch einigermaßen
Anſehnlich, daß Sie nicht Huſtet, oder
immer die Schnupftabakdoſe in den
Händen hat, und die Naße in den
Taſchen Tuch Rülpſt, daß man es durch das
ganze Haus hören kann, und vielleicht nicht
ſeit 15 Jahren den Schorbock an den Zahnen
hat, ſo ſoll Sie auch alsdann die Ehre haben,
des Mittages mit uns am Tiſche zu Eßen
und Jährlich 24 Thlr. Lohn haben
Ob nun die Dame doch vielleicht ſchnupfte,
das Taſchentuch nicht richtig benutzte oder
den Schorbock in den Zähnen hatte, oder ob
ihr etwa das Examinatorium zu arg war,
weiß man nicht; jedenfalls wurde ſie nicht
engagiert, und erſt nach einigen Monaten,
als die junge Frau des Offiziers „an dem
verdammten kalten Fieber“ darniederlag und
dieſes dem Gemahl „große Laſt in dem
Haushalt“ machte, da er „den gantzen Tag
aus dem Hauße beim Exercieren beſchäftiget“
war, kam er in einem Briefe an den „Couſing“
auf die „Demoisell“ zurück und verſprach ihr
„zur Reiße“ noch 5 Thlr. zu geben, wenn ſie
bald käme. Darüber, ob ſie dieſer Lockung nicht
widerſtanden hat, beſagt die weitere Korre-
ſpondenz nichts.

Schlechte Gewohnheiten beim Eſſen.
Häufig hört man von den Leuten, die an-

ſcheinend geſund ſind, und bei denen auch der
Arzt keine ausgeſprochene Krankheit feſtſtellen
kann, „das Eſſen bekomme ihnen nicht,“ und
ihr Ausſehen beſtätigt die Richtigkeit dieſer
Behauptung. Die Urſachen hierfür ſind
natürlich verſchieden, aber es iſt unrecht, ſie,
wie das oft geſchieht, in einer natürlichen
Veranlagung des Körpers zu ſuchen. Meiſt
tragen die Perſonen ſelbſt die Schuld, denn
jeder geſunde Körper iſt von der Natur ſo
veranlagt, daß er die dem menſchlichen Or-
ganismus zuträglichen Speiſen und Getränke
aufnehmen und zu Fleiſch und Blut verar-
beiten kann.

Da iſt zunächſt das leidige Schnüren,
das die Nahrungs- Aufnahme und Verdauung
hindert. Daß ein zuſammengepreßter Magen
wegen ſeines geringen RaumJnhaltes nicht
ſo viel Speiſen auf einmal aufnehmen kann,
als zur Ernährung erforderlich ſind, und in-
folge deſſen öfter angefüllt und die Ver-
dauungs- Arbeit öfter beſorgen muß als der
in ſeiner Ausdehnung nicht behinderte Magen,
iſt noch das kleinere Uebel. Das größere iſt,
daß die aneinander gedrückten Magenmus-
keln die ihnen zukommende Verdauungs-
Thätigkeit überhaupt nicht genügend ausüben
können. Wenn ſchon ſtarkes Schnüren an und
für ſich nicht geſund iſt, ſo iſt es beim Eſſen
doppelt ſchädlich.

Eine weitere ſchlechte Gewohnheit, insbe-
ſondere vieler Damen, iſt das Eſſen
zwiſchen den Hauptmahlzeiten. Es
giebt Perſonen, welchen es zur Gewohnheit
geworden iſt, kurz vor dem Mittag- oder
Abendeſſen ſich den Magen mit Obſt- oder
Naſchwerk auszuſtopfen. Wenngleich der
Nahrungswerth von beiden nicht beſtritten
werden ſoll, ſo wird der Magen doch bei der
Einnahme der Hauptmahlzeit bereits über
laden und zur Verdauung nicht utehr voll-
kommen fähig ſein.

Auch das Trinken vor dem Eſſen
iſt nicht nur eine Unſitte, ſondern wirkt auf
die Verdauung auch ſchädlich ein. Es giebt
Männer und Frauen, die, ohne daß ſie eine
anſtrengende Beſchäftigung hätten, immer

etwas Trinkbares neben ſich ſtehen haben
müſſen, ob es nun Kaffee oder Bier iſt. Die
Schädlichkeit des Trinkens vor den Mahl-
zeiten liegt auf der Hand. Der Magen, der
bereit iſt, eine für den Körper nützliche
Nahrung aufzunehmen, wird mit minder-
werthigen Nahrungsmitteln gefüllt. Dadurch
wird zwar ein augenblicklich vorhandenes, in
vielen Fällen auch bloß eingebildetes Hunger-
und Durſtgefühl geſtillt, und wenn man nun
zum Eſſen kommt, dann iſt der Appetit vorbei.
Der Magen hat ſeine Säfte zur Verdauung
der Flüſſigkeit verſchwendet und iſt, wenn
eine nahrhafte Speiſe hinein kommt, bereits
erſchöpft.

Die ſchlechteſte Gewohnheit beim Eſſen
und Trinken iſt aber wohl die Aufnahme
heißer oder eiskalter Nahrungs-
mittel. Oft glaubt man, wenn einem ein
Löffel heißer Suppe im Munde brennt, ihn
raſch hinunterſchlucken zu müſſen, weil man
das Brennen im Magen nicht ſo fühlt. Die
Aufnahme heißer Speiſen und Getränke er-
zeugt aber an den Magen-Schleimhäuten noch
leichter Brandwunden als im Munde, und die
erſteren ſind oft die Urſache langwieriger,
ſchmerzhafter Magengeſchwüre. Wenn man
ſich durchaus etwas verbrennen will, dann ver
brenne man ſich lieber den Mund als den
Magen. Aber auch die Aufnahme zu kalter
Flüſſigkeiten iſt ſchädlich und kann verhäng-
nißvoll werden. Da iſt es im Sommer ins-
beſondre zu haſtiger Genuß von 'Gefrorenen
und Bier, welche die Magennerven lähmen
und die Quelle ſchwer heilbarer Magenka-
tarrhe ſind. Der goldene Mittelweg bleibt
hier wie überall das Beſte.

Freie Konkurrenz.
(Eingeſandt.)

Man ſchreibt uns:
Geehrte Redaktion! Sie brachten vor

einigen Tagen eine Nachricht aus Leipzig,
daß ſich dort eine große Verſammlung von
Gaſtwirthen mit aller Entſchiedenheit gegen
den Betrieb der Rathskellerwirthſchaft bezw.
den Weinverkauf durch den Rath (oberſte
ſtädtiſche Behörde) ausgeſprochen hat. Die
Gaſtwirthe haben damit zu erkennen gegeben,
was auch die Angehörigen anderer Erwerbs-
zweige empfinden, daß ſie eine Konkurrenz
durch behördlichen Betrieb vermieden zu ſehen
wünſchen.

Es wird heute ſo viel davon geſprochen,
der Miltelſtand müſſe erhalten werden. Ja,
dieſer Mittelſtand hat heute von der linken
Seite her einen ſchweren Sturm auszuhalten,
die Konſum- und andere ähnliche Vereine
ſtellen ſich auf den Standpunkt, der Nutzen,
den ein Geſchäftsbetrieb abwirft, brauche nicht
in die Taſche eines Einzelnen zu fließen.
Infolgedeſſen gehen die Sozialdemokraten
ſyſtematiſch vor und errichten allerwärts
Konkurrenzgeſchäfte. Wenn nun bei dieſem
Ringen um die Exiſtenz der Geſchäfts und
Gewrrbetreibende, wie im Fall Leipzig, auch
noch von der rechten Seite her, ſtatt von da
Unterſtützung zu erhalten, einen Angriff zu
gewärtigen hat, ſo fragt man ſich, was denn
ſchließlich für den ſelbſtſtändigen Gewerbe-
treibenden noch übrig bleibt?

Es muß dem Staat darauf ankommen, den
Mittelſtand zu erhalten, ſonſt ſegeln wir in
denjenigen Staat hinein, den unſere Regierung
und den auch die ſtaatserhaltenden Parteien
nicht wollen. Dann möge aber auch der
Einzelne das Seine dazu thun! Nicht darauf
kann es ankommen, ob die Kaſſe des Leipziger
Raths oder welche es ſonſt ſein mag, jährlich
einige tauſend Mark Ueberſchuß durch Betrieb
einer Weinwirthſchaft oder Aehnliches erzielt,
ſondern darauf, daß es möglichſt viele
leiſtungsfähige Steuerzahlergiebt!! Dieſe ſind das ſicherſte Zeichen
blühenden Wohlſtandes, nicht aber die Kaſſen
Ueberſchüſſe, welche man dadurch erzielte, daß
man freien Gewerbetreibenden eine nachdrück-
liche Konkurrenz gemacht hat.
Ein freier Gewerbetreisender.

Wetterbericht des Kreisblattes.
7. November Naßkalt, nebelig. Windig.
8. November Wärmer, wolkig. Stark windig.

uns dem Geſchäftsverkehr.

Ceibniz Kinder mehr
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Verpachtung.
Der zur Königlichen Saline mit

Soolbad Dürrenberg a. S. gehörige
Gutshof mit Ackerland,

ſowie der mit der Gutswirtſchaft
räumlich zu ſammenhängende

Salinengaſthof nebſt Gaſtwirth-
ſchaft im Amtsberg (Kurpark) ſollen
zuſammen oder getrennt vom 1. April
1903 ab auf 12 Jahre, letzterer bei
getrennter Verpachtung auf 6 Jahre
im Wege des öffentlichen Ausgebotes
neuverpachtet werden, wozu hierdurch
Termin auf
Mittwoch, den 3. Dezbr. d. J.,

Vormittags 11 Uhr
im hieſigen Königlichen Salzamts-
gebäude anberaumt wird. Es ge
hören:

Zur Gaſtwirthſchaft mehrere Stall-
gebäude, Scheunen 2c., ſowie

37 ha Ackerland,
3,7 ha Wieſen,

zuſammen rund 160 Morgen.
Zum Salinengaſthof 18 be-

wohnbare Räume ſowie eine große
Anzahl Wirthſchaftsräume, Ställe
u. ſ. w. ferner der Amtsberg (Kurpark).

Zur Uebernahme der Pacht iſt ein
frei verfügbares eigenes Vermögen
von 15000 Mk. erforderlich.

Pachtbewerber haben ſich über ihre
Befähigung als Landwirth, bezw.
Gaſtwirth, ſowie über den Beſitz des
erforderlichen Vermögens unter Vor-
legung der letzten Steuer Veran-
lagungs Benachrichtigungen ſpä-
teſtens im Bietungstermine glaub-
haft auszuweiſen.

Die Pachtbedingungen liegen in
unſerer Salzamts-Regiſtratur hier
aus, können auch gegen Erſtattung
der Schreibgebühren von uns be
zogen werden.

Die Beſichtigung der Pachtobjekte
kann nach vorheriger Anmeldung bei
dem Direktor unterzeichneter Behörde
jederzeit mit Ausnahme Sonntags

ſtattfinden. (2638Dürrenberg, den 27. Okt. 1902.
Königliches Salzamt.

Wir ſuchen ſofort mit 830
100000 Mk. Anz. e. (2634

r Guti. Pr. v. 150 250 000 Mk.,
bezw. e. Pachtg.
für e. Herrn, deſſen Gut wir ver
kauft haben. Außerdem mehrere

mit 120--200 000 Mk. Anz. Off.
erb. unter Fol. C 2908 an
Wilh. Hennig Co., Deſſau.

Altdentſche Marken und
Ganzſachen (Preußen, Hannover 2c.)

kauft einzeln und in Poſten
Heinr. Schulmeyer, Nienburg,

Weſer.
Herren verdienen d. Verkauf v. Cigarren

270 pr. Monat u. mehr.
Tabak-Compagnie in Hamburg.

Gemeinſchaftliche
Ortskrankenkaſſe

der Stadt erſeburg
Zum Zwecke der Neuwahl von

Vertretern in Gemäßheit des 8 51
des Kaſſenſtatuts ſind vom Vorſtande
der unterzeichneten Kaſſe 2 Wahl
termine angeſetzt worden und zwar:
J. zur Neuwahl der Vertreter

der Arbeitnehmer
auf:

Sonntag, d. 16. November 1902,
Nachm. von 3--6 Uhr,

in der Reſtauration „Herzog
Christian“ hierſelbſt, zu welchem
alle Mitglieder unſerer Kaſſe,
welche großjährig und im Beſitze
der bürgerlichen Ehrenrechte
hierdurch eingeladen werden;
II. zur Neuwahl der Vertreter

der W tttgever
auf:

Dienſtag, d. 13. November 1902,
Abends 3 Uhr,

gleichfalls in der Reſtauration
„Herzog Christian“ hierſelbſt,
zu welchem alle Arbeitgeber, welche
Beiträge für Kaſſenmitglieder aus
eigenen Mitteln an die diesſeitige
Kaſſe zahlen, mit dem Bemerken
eingeladen werden, daß die Arbeit-
geber auch Geſchäftsführer und Be-
triebsbeamte der zu Beiträgen ver-
pflichteten Arbeitgeber zu Vertretern
wählen können.

Die Zahl der zu wählenden
Vertreter beträgt bei z. Zt. 2200
Mitgliedern der Kaſſe:
110 Vertreter der Kaſſenmitglieder,

55 Arbeitgeber.Zur Erleichterung des Wahlge-
ſchäfts der Arbeitnehmer haben
wir Wahlzettel drucken laſſen, welche
von den Kaſſenmitgliedern vom
12. d. M. ab im Kaſſenlokale
Rathhaus, 2 Treppen während der
Büreauſtunden in Empfang ge-
nommen werden können und erfolgt
die Wahl in der Weiſe, daß jeder
Wähler die Namen der von ihm
gewählten 110 Vertreter in einen
ſolchen Wahlzettel einträgt und
dieſen Wahlzettel am Wahltage zu-
ſammengefaltet dem Wahlleiter über-
giebt.

Stimmen, welche auf Nichtwähl-
bare fallen oder den Gewählten
nicht deutlich bezeichnen, ſind ungültig.

Als Legitimation im Wahllokale
hat jedes Kaſſenmitglied ſein
Quittungsbuch mit zur Stelle
zu bringen und dem Wauhlleiter
bei Abgabe des Wahlzettels vorzu-

legen. (2643Ohne Vorlegung des Quit-
tungsbuches findet die Abnahme
des Stimmzettels nicht ſtatt.

Merſeburg, d. 5. November 1902.

Der Vorstand
der gemeinſchaftlichen Orts-

krankenkaſſe.
Paul Thiele, Vorſitzender.

ZeitungsMakulatur
vorräthig in der KreisblattDruckerei.

P iſt die größereMarkt 23 Hälfte der
zweiten Etage zu vermiethen und
zum 1. Januar 1903 zu beziehen.

Bismarckftr. Nr. 3
iſt die Parterre Wohnung, 6
Zimmer ne ſt Zubehör, Badezimmer
u. Garten zu vermiethen und ſofort
zu beziehen. (2625Dr. Gwallig.

Oberaltenburg 5,
hinter der Waſſerkunſt, iſt die Par
terre-Wohnung, beſtehend aus 8
Zimmern, mit Garten, und reichlichem
Zubehör, für 850 Mk. jährlich zu
vermiethen.

Gut möbl.
Wohn- und Schlafzimmer
zu vermiethen. Zu erfragen in der
Exp. des Kreisbl.

Wohnungen
in verſchiedenen Größen und Preis-
lagen zu vermiethen, für 1. April zu

„bezithen. Zu erfragen
gr. Ritterſtraße 17, part.

Ottobretschneider
Kl. Ritterſtr. 2 b.

Grossartige Auswahl in
aufgezeichneten
Gegenſtänden

für Brandmalerei, Kerbſchnitt
und Nagelarbeit. (2616

Brancdmalapparate
unter Garantie von M. 7,00 an.

Friſch eingetroffen

s tarke Hasen,
DF à Mk. 3.30 ohne Klein,

ganz und zerlegt,
wilde Kaninchen,

Ia. frische Rehrücken, à Pfd.
M. 1,30, Ia. frische Reh-Keulen
à Pfd. M. 0,90, Ia. frische Reh-

Blätter, à Pfd. M. 0,70,
feiste Fasanenhähne.,. Reb-

hühner, Krammetsvögel,
Dresdener u. hiesige Gänse

und Enten
empfiehlt billigſt (2637
Emil Wolff, Roßmarkt.

ſind,

WohnungsWechſel.
Meine Wohnung befindet ſich jetzt

gſtraſze
Eingang von der Stadt-Kirche: Hof, rechts, erſte Thür,
Bur

(Goldener Arm).
ſowie Eingang von der Oelgrube: Hof, links, letzte

F. Brackel,.

e

hür. (2632

S S
t

S

ärztl. ausgebildeter und geprüfter Spezialiſt der Maſſage.

In großer Auswahl
ſind wieder

Pferde
eingetroffen.r. Strehl,(2633

Merseburg-

u 7

9Die Universal ackmaschine
hackt und zerkleinert Fleiſch jeder Art, roh oder gekocht, alle Sorten Kraut,
Kartoffel, Zwiebel, Peterſilie, Mandeln, Citronat, Zucker, Chokolade, trockene
Semmel und Brod. Unübertrefflich zur Bereitung von Fiſchſalaten 2c. 2c.

Die Univerſal-Hackmaſchine wird jedem Jntereſſenten am Freitag
und Sonnabend praktiſch vorgeführt bei

Otto Zreischneider,
(2615

BVisenwaarenhandlung, Haus- u. Küchengeräthe.

Firma u. Globus

3 2

putzt besser als jecles ancdlerePutzmittel.
(118

Junge ſehr feiſte Faſanen,
junge Vierländer Gänſe u. Enten,

Rügenwalder Gänſefett
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Spazierſtöcke,
echt Silber, Elfenbein, Horn und
Natur, in großer Auswahl. (2645
Aug. Pitzschker, Tiefer Keller 3.

Robert Heyne's
Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der
2646) Neumarkt-Drogerie.

Neu eingetroffen:
Aprikoſen, Himbeerz, Erdbeer- und

Pflaumen Marmelade
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Gesinder Diensthücher
vorräthig in der Kreisblattdruckerei.

Ia. lebende böhmische
Spiegelkarpfen

à Pfund 90 Pfg.,
lebende Hechte und Aale

(2644

Emil Wolf.
Wasche mit

empfiehlt

unnsSpeiſe-
u. Futtermöhren
giebt ab (2619H. Scharf, Dürrenberg.

Tiawoliä.
Freitag, den 7. Nov.

6. Kbonnemenits-
Konzert

der hieſigen Stadtkapelle.
Herr Violinvirtuos Kuhnt

aus Leipzig a. G.
(Violin- Konzert von Mendelsſohn).

Billets im Vorverkauf bei den
Herren PFrahnert,. Dietzold und
Hennicke, Bahnhofſtr. (2621

Guter Feier
Sonntag, den 9. November,

Nachm. 5 Uhr,
im Dom.

Gemeindegeſang wird mit Chor-
liedern und Sologeſang abwechſeln.

Anſprache Luther, der rechte
Mann für die Gegenwart.
(Superintendent Bithorn.)

Alle evangeliſchen Chriſten Merſe
burgs werden zu dieſer Feier einge-
laden. Kinder haben nur in Be
gleitung Erwachſener Zutritt. (2526

Welt-Panorama.
BVinzug

des Königs von Italien
in Berlin.

Neueſte Aufnahme.
2606) Nächſte Woche:

Eine Reiſe über die Alpen
nach Jtalien.

Stadttheater Halle a. S.
Freitag, den 7. Novbr. 1902,

Abends 7 Uhr: Im bunten Rock.

Neues Theater.
Die Kollegin.

Apollo Theater.
Halle a. S.

Direktion Gustav Poller.
Am Riebegdplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
Original

Rämbler-Compagnie
mit ihrer großartigen Neuheit:

„Eine Stunde im
Chambre separée.“

Allabendlich ſtürmiſcher Beifall
Barharina-Ensemble,

Ballet-Geſellſchaft,
mit ihren grandioſen Leiſtungen im

Spitzentanz.
Außerdem das übrige

glänzende Programm.
e

boldener Adler,
Schotterey

(Bahnſtation Lauchſt äd t).
Fernſprecher Nr. 60.

Von Sonntag, d. 9. Nov. er. ab

Kiürunmess.
Muſik: Lauchſtädter Badekapelle.
Anerkannt gute Küche, vorzüg-

liche Weine und Biere.
2624) Civile Preise.

Der Besitzer.
Aen

Frankleben
(Bahnhof).

Jm Saale des Herrn Erbis.
Dienſtag, d. 11. Novbr., zum

3. Kirmessfeiertag
Abends 8 Uhr:

Gr. Extra-Konzert,
ausgeführt von der Merſeburger

Stadtkapelle (Dir. Fr. IHertel.)
Es ladet freundlichſt ein

2628) Erbis.Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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